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                                                              Paragraph 175
                          Filmveranstaltung am 28.2.2014 im Kulturpunkt Barmbek Basch

                           Einleitung/Basis des Gesprächs mit Dr. Gottfried Lorenz

Paragraph 175 ist ein Film von Rob Epstein und Jeffrey Friedmann in enger Zusammenarbeit mit dem deutschen Historiker und Mitarbeiter am United States Holocaust Memorial Museum in Washington Dr. Klaus Müller (*1959). Gedreht wurde der Film 1997 und 1998 und hatte im Jahr 2000 Premiere. Die europäische Erstaufführung fand in Berlin statt. Ausgezeichnet wurde der Film § 175 u. a. mit dem Teddy Award der Internationalen Festspiele Berlin.

Klaus Müller schilderte in seinem Aufsatz Totgeschlagen, totgeschwiegen? Das autobiographische Zeugnis homosexueller Überlebender die Ausgangslage wie folgt: Es habe zu Beginn der Dreharbeiten weltweit etwa 15.000 Video- und Audiointerviews mit jüdischen Überlebenden der Shoah gegeben. Diesen hätten vier (4) Interviews mit homosexuellen Überlebenden gegenübergestanden. Einen besseren Beleg für die lange Zeit herrschende Indifferenz von Wissenschaft und Öffentlichkeit gegenüber dem Schicksal verfolgter Homosexuellen gebe es nicht.
Zu den wenigen Interviews kamen ein paar biographische Dokumentationen und sehr wenige literarische Selbstzeugnisse. Klaus Müller erwähnt Heinz Heger (= Josef Kohout): Die Männer mit dem Rosa Winkel (Hamburg 1972) sowie Pierre Seel: Moi, Pierre Seel, déporté homosexuel (Paris 1994, New York 1995, Köln 1996). Hinzugefügt werden können noch Hans Bielefelds (*1909) autobiographische Schrift Durch das dunkelste Abendland, 1951 erschienen, und Leo Clasens (1906-1972) (= L. D. Classen von Neudegg) Bericht über seine Zeit als Häftling im KZ Sachsenhausen, den die Homosexuellenzeitschrift Humanitas  1954 und 1955 in sieben Folgen veröffentlichte.
Müller hat Recht mit seiner paradoxen Formulierung „Über die Erfahrungen homosexueller Überlebender zu sprechen, heißt…über die Gründe ihres Schweigens zu sprechen“ (S. 401). Zu diesen Gründen gehört, dass die homosexuellen KZ-Überlebenden nach dem Krieg allein gelassen wurden, sie bildeten keine geschlossene Opfergruppe, der man mit Mitgefühl entgegen kam wie politischen Häftlingen, Juden, ausländischen Gefangenen. Homosexuelle galten nach wie vor als Verbrecher, und diejenigen, die die Lager überlebt hatten und die kastriert worden waren, schämten sich, wagten nicht, über ihr Schicksal zu sprechen oder fanden keine Zuhörer. Sie waren nicht „Überlebende“ im Sinne einer Gedenkkultur, denn man hatte sie „von der Gedenkkultur ausgeschlossen. Sie wurden als Kriminelle und Perverse behandelt. Ihre Würde ist in der deutschen Nachkriegsgesellschaft dauerhaft zerstört worden…Der 'Homosexuelle als Anderer' wurde zum Symbol des Außenseiters…er wurde als Abgrenzungsfigur von fast allen gesellschaftlichen Gruppen gleichgültig welcher politischer Prägung in ihrem Anspruch auf Respektabilität benutzt. Auch liberale Kräfte der Bundesrepublik scheuten sich lange, die Homosexuellenfrage als politische Frage aufzunehmen“ (S. 403). Die VVN verweigerte homosexuellen KZ-Insassen den OdF- Status. Erst 1985 war es möglich, in Neuengamme eine Gedenktafel für die im Lager getöteten Rosa-Winkel-Häftlinge zu enthüllen – gegen den Widerstand diverser Opfergruppen. Pierre Seel berichtet von einem Vorgang in Besançon im Jahr 1989, als Teilnehmer einer Gedenkfeier den Schwulen, die einen Kranz niederlegen wollten, zuriefen „In den Ofen mit den Schwulen! Für euch müsste man die Öfen wieder in Betrieb nehmen!“ Und im Museum Yad Vashem rief am 30. Mai 1994 beim ersten homosexuellen Gedenken jemand „Get out of here, perverts!“ (Perverse raus!) (Müller, S. 417).
Müller gelang es, für den Film eine Lesbe und vier Schwule zu interviewen, andere Überlebende hatten Interviews vor der Kamera abgelehnt.

Die Opferzahlen, die der Film nennt, sind nach dem heutigen Forschungsstand etwas hoch gegriffen. Man geht zurzeit von ca. 50.000 Verurteilungen und 5000 bis 15.000 Überstellungen in ein KZ aus. Von den Rosa-Winkel-Häftlingen haben mehr als die Hälfte (rund 55 %) nicht das Konzentrationslager überlebt.

Die Lage der Homosexuellen in Berlin während der Weimarer Republik wird im Film allzu rosig geschildert. Polizei und Justiz ignorierten den § 175 durchaus nicht – trotz Bestrebungen, ihn abzuschaffen.

Für die Vermutung, wonach der angebliche Reichstags-Brandstifter Marinus van der Lubbe ein Sexualpartner von Ernst Röhm gewesen sei, gibt es meines Wissens keinen Beleg.
Zwei Begriffe, die im Film verwendet werden, sind nachdrücklich zu unterstreichen: die Sprachlosigkeit nach der Befreiung und die Scham über sich selbst. Beides isolierte die überlebenden homosexuellen NS- Opfer.

Einer der vier schwulen Interviewpartner ist Albrecht Becker (1906-2002). Er hatte nach seiner Verhaftung in Würzburg während der Vernehmungen zahlreiche Homosexuelle, unter ihnen seinen langjährigen Partner, belastet. Becker wurde zu drei Jahren Gefängnissen verurteilt und verbüßte die Strafe in Nürnberg. Zurückgekehrt nach Würzburg, wurde er von den dortigen Homosexuellen geschnitten, so dass er sich zur Wehrmacht meldete. Während eines Genesungsurlaubs lernte er in Würzburg den Filmarchitekten Paul Kirchhoff kennen. Nach dem Krieg lebte er mit ihm in Hamburg bis zu dessen Tod im Jahre 1988 zusammen, wurde ebenfalls Filmarchitekt und darüber hinaus ein bekannter Fotograf.
Im Nürnberger Gefängnis begann Becker, sich für Tätowierungen als Möglichkeit masochistischen Erlebens zu interessieren. Er tätowierte sich zunächst selbst und ließ sich in Hamburg von zwei bekannten Fachleuten am ganzen Körper tätowieren. 1997 kam der Film Mond im Skorpion – Albrecht Becker über sich heraus. „Durch die Oberfläche seiner [tätowierten] Haut beschreibt Albrecht Becker seine Geschichte von ausgefallenen Leidenschaften und Vorlieben“, heißt es in einem Bericht über die Aufführung des Films beim 15. SchwuLESbischen Filmfest in Würzburg. Und -  möchte man hinzufügen -  Beckers Obsession des Sich-Tätowieren-Lassens zeugt von seinem Versuch, die Würzburger Ereignisse der 1930er Jahre in masochistischen Bestrafungszeremonien aufzuarbeiten.
Becker und sein Lebenspartner Kirchhoff  haben eine gemeinsame Grabstätte auf dem Ohlsdorfer Friedhof.
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